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1 Einleitung

Im Sommer 2010 hatte ich die Möglichkeit, in einer auf Inklusion gerichteten
Institution mein Pädagogikpraktikum zu machen. Diese Institution nutzte das di-
daktische Konzept der Lernwerkstätten, umMenschen mit Lernde�ziten beru�iche
Kompetenzen zu vermitteln. Obwohl einige der am Ausbildungsprogramm teilneh-
menden Personen in der regulären Schule versagt hatten, teilweise als schwierig
und unwillig eingestuft waren, führte das selbstbestimmte Lernen ohne Zwang und
ohne Leistungsdruck innerhalb kurzer Zeit zu beachtlichen Erfolgen. Die Teilneh-
mer und Teilnehmerinnen legten fast durchwegs in kurzer Zeit die ECDL-Core
Prüfung1 mit Erfolg ab. Für viele wurde eine Eingliederung in die Berufswelt und
somit zum selbstbestimmten Leben möglich.
Ich war beeindruckt, welch groÿen Erfolg dieses Konzept des selbstbestimmten
Lernens erreichte und wie kon�iktfrei es angewendet werden konnte. Diese Er-
fahrung stand im Widerspruch zu vielen Aussagen � wird einem doch von der
Gesellschaft, selbst auf der Universität nahezu durchgängig vermittelt, dass ohne
Leistungsdruck �nichts gehen� würde.
Besonders beeindruckend waren für mich die Erfolge bei computergestütztem Ler-
nen. Gerade für Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit psychischen und sozialen
De�ziten war diese Arbeit motivierend. So war die Arbeit mit dem Computer für
Klientinnen und Klienten mit Autismus oder Kontaktproblemen sehr erfolgreich.
Im Rahmen des Seminars �Didaktik und Methodik�2 will ich nun diese Praktikums-
erfahrungen theoretisch vertiefen und re�ektieren. Ich versuche also im nachfol-
genden die Lernwerkstättenidee in ihrer Entstehungsgeschichte zu fassen und die
enthaltenen pädagogischen Konzepte darzustellen. Mein besonderer Schwerpunkt
gilt dabei der Inklusion und dem Lernen mit Computer. Ich stütze mich dabei auf
meine Beobachtungen im Praktikum.

1ECDL = European Computer Driving Licence; ECDL-Core ist das ECDL Basismodul und besteht aus sieben
Prüfungen.(siehe OCG, 2011).

2KFU, 2011.
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2 Der Begri� der Lernwerkstätte

Gleich vorneweg gesagt: Was Lernwerkstätten sind, ist nicht de�niert. Lernwerk-
stätten sind Ausbildungskonzepte, die direktes Erfahren, getrieben von der eigenen
Lernmotivation ermöglichen. Kernpunkte sind dabei selbstständiges Auseinander-
setzen mit Themen und die direkte Erfahrung.
Eine gute �De�nition� liefert Wikipedia:

Als Lernwerkstatt bezeichnet man in der modernen Pädagogik ei-
ne materialreiche Lernumgebung für schulisches und auÿerschulisches
Lernen, in deren Zentrum praktisches und eigenaktives Lernen sowie
Lernen durch eigene Erfahrungen steht.3

Unter �materialreicher Lernumgebung� sind nicht nur Gegenstände gemeint.
Lernwerkstätten können auch Softwareprogramme4 sein.
In einer Beschreibung des DKJS5 werden Lernwerkstätten kurz als

[...] Orte, an denen die Menschen durch Tätigsein das lernen, was
sie interessiert und wofür sie durch den Prozess des Lernens selbst
Interesse entwickeln.6

beschrieben. Hier ist auch zu sehen, wie Lernwerkstättenbetreiber, den Begri�
im Sinne der beabsichtigten Verwendung einschränkt. So taucht die materialreiche
Lernumgebung, die bei Wikipedia aufscheint, bei DKJS nicht mehr auf. Formu-
lierungen, die wie De�nitionen wirken, sind, ganz im Sinne moderner konstrukti-
vistischer Begri�sbildungen, nie als De�nitionen im früheren Sinne zu betrachten.
Diese �De�nitionen� spezi�zieren vielmehr das Angebot eines Anbieters.
Der Name �Lernwerkstätten� ist nicht geschützt. Der Begri� kann für Beliebiges
verwendet werden. Demzufolge sind auch keine normierte Methodenbeschreibun-
gen oder Abgrenzungen mit dem Begri� verbunden. Die Übergänge zu �Work-
shops�, Selbstlernkurse, o�ener Unterricht, Werkstättenausbildung, Seminaren usw.
�ieÿend.

3Wikipedia, 2011.
4Als Beispiel siehe Bildungsklick, 2007.
5DKJS = Deutsche Kinder- und Jugendstiftung, Berlin.
6Tennstedt, 2007.

4



2 Der Begri� der Lernwerkstätte

Auch der Adressatenkreis ist nicht festgelegt. Lernwerkstätten werden in der Leh-
rerausbildung, als Kindergartenkonzept oder in der Inklusion verwendet; Work-
shops in der Erwachsenenbildung sind seit langem in Gebrauch.
Im Schulbereich wird �Lernwerkstatt� auch als Bezeichnung für Projektunter-
richt verwendet. So �ndet man �Lernwerkstatt Bruchrechnen� oder �Lernwerkstatt
Herbst� usw., wenn man am Internet nach Lernwerkstätten sucht. Teilweise wird
�Lernwerkstatt� im Zusammenhang mit �o�enem Lernen� oder �o�ener Unterricht�
verwendet. Aber auch die Begri�e des o�enen Lernens und des o�enen Unterrichts
sind nicht streng de�niert. Obwohl sich beim o�enen Unterricht viele Konzeptan-
sätze mit Lernwekstättenkonzepten überschneiden, verfolgt der o�ene Unterricht
häu�g ein Konzept mit weiterreichendem Freiraum.
�Lernwerkstatt� wird letztendlich auch als Kontrastbegri� zur aktuellen Schul-
situation verwendet. In dieser Verwendung ist es häu�g die Bezeichnung eines
utopischen Programms, in dem der jeweilige Autor dem Begri� alles Gegenteilige
zuordnet, was er dem aktuellen Unterrichtssystem anlastet. Als Beispiel ist hier
Strucks Die Schule der Zukunft genannt, die im Untertitel Von der Belehrungs-
anstalt zur Lernwerkstatt heiÿt. Unter dem Titel wird aber keine Lernwerkstatt
beschrieben, sondern die Kritik am bestehenden Schulsystem den persönlichen Vi-
sionen Strucks gegenübergestellt.7

Stösst man also auf den Begri� �Lernwerkstätte�, so ist es ratsam, genau zu schau-
en, was im Konkreten damit benannt wird. Diese Art, der uneindeutigen Begri�s-
verwendung ist ein zeittypisches Phänomen. Es erfordert vom Interessenten ei-
ne tiefere Beschäftigung mit den einzelnen �Produktbeschreibungen�, ermöglicht
aber eine �exiblere und anwendungsspezi�schere Gestaltung der �Produkte� und
pädagogische Dienstleistungen sind eben auch Produkte im modernen Sinn des
Wortes. Eine Folge davon ist, dass Produktbezeichnungen für die Vermarktung
gefunden werden müssen. Diese Produktbezeichnungen stehen dann eben nicht
mehr eindeutig für genau de�nierte pädagogische Konzepte.

7Struck war Lehrer und ist daher von seinen vorgeschlagenen Konzepten sehr überzeugt. Seine Vorstellungen
sind als �Muss� oder �Müsste� formuliert und klingen etwa so: �Mehr als die Hälfte aller Schülerstunden muÿ
im Klassenverband [...] gegeben werden. Jede Klasse braucht zwei Klassenlehrer, am besten einen Mann und
eine Frau [...], daÿ diese beiden Lehrer gemeinsam zwei Parallelklassen führen.�(Struck, 1996, S. 96). Struck
nennt zwar viele Eigenschaften von Lernwerkstätten, sein Hauptanliegen scheint aber eher eine Schulgestal-
tung nach seinen Vorstellungen zu sein.
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3 Historische Entwicklung

Werkstätten und auch Lehrlinge hat es praktisch seit Sesshaftwerden gegeben.
Die Wissensweitergabe durch teilnehmendes und nachahmendes Lernen ist ein
Lernkonzept, aber kein pädagogisches. Dieser Art der Wissensweitergabe fehlt die
Komponente der Persönlichkeitsbildung, um als pädagogische Methode akzeptiert
zu werden.
Von einer pädagogischen Methode im engeren Sinn, kann man seit Beginn der Auf-
klärung sprechen. Mit dem �Industrieschulkonzept�8 im 18. Jahrhundert sind die
Voraussetzungen gegeben, um von Pädagogik sprechen zu können, indem �Ferdi-
nand Kindermann [...] ab 1770 in Böhmen damit begonnen [hat], das ökonomisch
zu nutzende Spinnen, Stricken und Flechten der Kinder mit dem religiösen Elemen-
tarschulunterricht zu verbinden.�9 Damit sind die beiden wesentlichen Konzepte
der Werkstättenbildung gegeben:

• das praktische Tun.

• die Absicht zu bilden.

Diese Art der Bildungsvorstellung ist eine Folge der Aufklärung. Sie stellt das
bürgerliche Ideal von Fleiÿ und Strebsamkeit dar.
Dass die erste Erwähnung dieser Art der pädagogischen Konzeption aus dem ka-
tholischen Böhmen Maria Theresias kommt, mag verwundern, kann aber damit zu
tun haben, dass in Böhmen immer schon starke protestantische Kräfte am Werk
waren.10

Der Begri� der �Industrie� ist hauptsächlich in seiner ursprünglichen Bedeutung
von �Fleiÿ, Geschäftigkeit�11 zu verstehen.12 Konform mit den bürgerlichen Idea-
len der Aufklärung war im pädagogischen Konzept der Zeit auch die ökonomische
Brauchbarkeit und der Sozialisierungsgedanke im Bildungsideal enthalten.

8Blankertz, 1982, S. 60.
9a. a.O., S. 60.
10Siehe Hussitenkriege 1419 bis 1434; Prager Fenstersturz 1618; 30 jähriger Krieg 1618 - 1648.
11
Industrie f. (< 18. Jh.) Entlehnt aus frz. industrie, eigentlich �Fleiÿ, Geschäftigkeit�, dies aus l. industria,
einem Abstraktum zu l. industrius �betriebsam�.(Kluge, 1995, S. 399).

12Vgl. Blankertz, 1982, S. 56.
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3 Historische Entwicklung

Armut und soziale Not wurden dabei durchwegs als individuelle Pro-
bleme gesehen, nämlich als Folge von Faulheit und Unwissenheit. In-
sofern konnte der Industrieschulgedanke als ein sozialpädagogisches
Instrument empfunden werden, [...].13

Diese Sozialisierungskomponente wird später im 19. Jahrhundert bei den Ar-
beitsschulen durch Kerschensteiner fortgeführt.
Die katastrophalen ökonomischen Zustände in den unteren Schichten der Gesell-
schaft im 18. Jahrhundert, erweckte auch das Interesse der Obrigkeit � z.B. des
Preuÿischen Staates � an den Industrieschulen.14 Die Situation für die Land- und
Industriebevölkerung war so schlecht, dass zu befürchten war, keine tauglichen Re-
kruten in namhafter Zahl mehr zur Verfügung zu haben. Zudem waren Steueraus-
fälle aufgrund Produktionsrückgänge zu befürchten. Die Industrieschulen schienen
hier eine Lösung zu bieten. Die Ausbildung als Geistesbildung, Sozialisation und
Aneignung handwerklicher Fähigkeiten wurde befürwortet, wenn auch von Seiten
der Herrscher und von Seiten der Pädagogen aus unterschiedlichen Gründen. Der
Staat wollte brauchbare Rekruten und die Vermeidung von Ausgaben durch So-
zialunterstützungen, die Pädagogen und Philantropen wollten die Ziele der Auf-
klärung zur selbstständigen Lebensbemeisterung und individueller Entwicklung
verwirklichen. So sah z.B. Rochow15 in Preuÿen für die Bauernkinder �[e]ine har-
monische Ausbildung aller Kräfte [...] pädagogisch zwingend geboten.�16

Auch Rousseau17 sah in der Handwerksausbildung eine wesentliche Komponente
der Persönlichkeitsentwicklung.

Der pädagogische Sinn der Handwerkslehre wurde von Rousseau nebst
der Möglichkeit, die Erziehung zur Sachlichkeit abschlieÿen zu können,
primär darin bestimmt, Miÿachtung und Vorurteil der gesellschaftlich
privilegierten Schicht gegenüber der handarbeitenden Bevölkerung im
Bewuÿtsein seines Zöglings zu widerlegen. Insofern hat das Tisch-
lerhandwerk im Bildungsgang des Emil seine Legitimation aus dem
Aspekt einer allgemeinen menschlichen Bildung, [...].18

Zwar wurden auch von Rousseau die rein auf beru�ichen Nutzen abzielende
Ausbildung zugunsten der individuellen Entwicklung zurückgestellt, aber als rein
menschliche Anforderung galt eben auch �individuelle Leistung und gesellschaftli-
che Arbeitsp�icht.�19

13a. a.O., S. 57.
14Siehe a. a.O., S. 61.
15Friedrich Eberhard von Rochow, 1734-1805, philantropischer Pädagoge.
16Blankertz, 1982, S. 61.
17Jean-Jacques Rousseau, 1712-1778, Philosoph und Literat.
18Blankertz, 1982, S. 74.
19a. a.O., S. 75.
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3 Historische Entwicklung

Campe20 forderte die Ausbildung aller Kräfte, auch die der Berufs- und Standeser-
ziehung.21 In der deutschen Klassik und im Neuhumanismus wurden die Ideen der
Aufklärung zugunsten einer stärker das Individuum fördernden Geistesbildung zu-
rückgedrängt. Humboldt22 sah noch die umfassende Ausbildung als zentrales Ziel,
praktisch begann sich aber die Schulausbildung zu trennen. Niethammer23 ver-
schärfte den Gegensatz zwischen Neuhumanismus und Aufklärung, indem er die
Individualität verstärkt einforderte. �Niethammer sah die Aufklärungspädagogik
allein in der geschichtswirksam gewordenen Gestalt als eine materiale Theorie der
Berufs- und Standeserziehung.�24 Die allgemeine Bildungswirksamkeit der prak-
tischen Ausbildungsanteile im Sinne einer humanen Persönlichkeitsentwicklung
wurde bezweifelt.
Die Idee der umfassenden Ausbildung und des Lernens durch praktische Arbeit
ging nicht ganz verloren, sie wurde von der Reformpädagogik weitergeführt. Im
staatlichen Schulbereich wurde die Aufklärung jedoch verlassen und Ausbildung
in Schulausbildung und Lehre aufgetrennt.25

Man glaubte damals an das Vorhandensein von drei verschiedenen
Begabungstypen, die unterschiedliche Zugangsweisen zur Welt hätten,
also an praktische Begabungen, die besser über das �Tun der Hand� ler-
nen, an technische Begabungen mit kombinatorischer Intelligenz und
an zur abstrakten Theoriebildung fähigen wissenschaftlichen Begabun-
gen, [...].26

Dieses Denken führte in Preuÿen zum dreigliedrigen Schulsystem und spiegelte
die preuÿische Dreiklassengesellschaft wieder.27 Die Grenzen zwischen dem Ge-
dankengut der Aufklärung und dem der Klassik oder des Neuhumanismus ver-
p�ichtete ö�entlichen Schulwesen, ist dabei zeitlich nicht ganz klar zu ziehen. So
wird beispielsweise Pestalozzi28 zur Deutschen Klassik gezählt, jedoch hielt Pesta-
lozzi an der Ausbildungsidealen der Aufklärung fest.29 Auch wurde der Volks-
schulunterricht im deutschsprachigen Raum weiterhin im Sinne der Aufklärung
als einheitliche Schule (sowohl in Hinblick auf die Gesellschaftsschicht als auch im
Lehrplan) betrieben.30 Der Berufsausbildungsbereich wurde zu einem parallelen

20Joachim Heinrich Campe, 1746-1818, Pädagoge.
21Siehe Blankertz, 1982, S. 86.
22Wilhelm von Humboldt, 1767-1835, Gelehrter, Staatsmann.
23Friedrich Immanuel Niethammer, 1788-1848, Philosoph.
24Blankertz, 1982, S. 100.
25Duales System.
26Struck, 1996, S. 23.
27Siehe a. a.O., S. 22.
28Johann Heinrich Pestalozzi, 1746-1827, Pädagoge.
29Vgl. Blankertz, 1982, S. 104-105.
30Vgl. a. a.O., S. 105.

8



3 Historische Entwicklung

Ausbildungssystem von Arbeitsschulen und Werkstätten.31

Um die Jahrhundertwende zum 20.Jhdt. wurde vor allem in den USA die Proble-
matik der Berufsbildung wieder stark thematisiert.

Den Vertretern der Unternehmer lag an einer eng auf die beru�iche
Produktivität begrenzten schulischen Vorbildung der künftigen Arbei-
ter, der sozialen Oberschicht an einer Bewahrung der liberalen �akade-
mischen�, auf das Hochschulstudium vorbereitenden Allgemeinbildung
für die Elite.32

Gegen die antidemokratischen Elementen dieser Haltung, denen die Bevölke-
rung der USA mit �blinder Abhängigkeit�33 gegenüber trat, plädierte Dewey für
�eine Form der Gesamtschule, welche die Berufsbildung integriert und sowohl die
angeblich liberale Einseitigkeit der Buchschule (over bookish) wie eine einseitige
Produktionsorientierung (over practical) zugunsten einer Gesellschaftsausrichtung
für alle überwindet.�34 Zentral war bei Dewey die Idee der Demokratie, der �Mit-
und Selbstbestimmung und [...] die aus alledem resultierende Motivation und Akti-
vierung, auch zum handgrei�ichen Tun.�35 Bei Dewey und seinen Versuchsschulen
wurde der Geist der Aufklärung, verstärkt durch ein hochentwickeltes Demokra-
tieverständnis zu Konzepten entwickelt, die erst heute wieder mit den Ideen der
Lernwerkstätten aufgenommen werden. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts blieben
diese Ideen in Deutschland, wenn überhaupt aufgegri�en, so nur auf die Grund-
schulen beschränkt.36

Im Europa der Jahrhundertwende zum 20. Jhdt. ist Maria Montessori37 zu er-
wähnen. Montessori errichtete für geistig Behinderte Schulen, ganz im Sinne der
Aufklärungsideale. Sie verwob Wissenserwerb und praktische Arbeit zu einem ho-
mogenen Ganzen.

In guten Fröbel-Kindergarten wie im guten Montessori-Kinderhaus
werden die Kinder in die alltägliche Hausarbeiten eingeführt, es wer-
den ihnen Gelegenheiten gegeben zu �Übungen des praktischen Le-
bens�.38

31Siehe Kap.: 4 S. 12.
32Bohnsack, 2005, S. 87.
33John Dewey (1976-1983): The Middle Works. Carbondale/Edwardsville: Southern Illinois University Press.

Bd. 10. S. 150. (Zitiert nach a. a.O., S. 87).
34a. a.O., S. 87.
35a. a.O., S. 88.
36Vgl. a. a.O., S. 119.
37Maria Montessori, 1870-1952, Ärztin, Pädagogin.
38Helming, 1992, S. 34.
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3 Historische Entwicklung

An dieser Textstelle ist zu Erkennen, dass die pädagogischen Konzepte Montes-
soris, wie auch die von Fröbel39 vor ihr, in Deutschland nur im Kindergarten40,
Volksschulsektor oder im Sonderschulwesen aufgegri�en wurden. Die ö�entliche
Schule verfolgte und verfolgt bis heute im deutschsprachigen Raum den Weg des
dualen Systems.41

In den 1920er Jahren traten die aufklärerischen Ideale in der Reformpädagogik
teilweise wieder verstärkt ans Licht. So ist etwa Litt42 zu nennen, der der abwer-
tenden Haltung der Berufsausbildung, im speziellen den Bedenken gegenüber den
mathematische Naturwissenschaften und der Verzweckung, entgegentrat.43 Litt
ist auch ein Vertreter, der subjektbestimmten Entwicklung, also jemand, der die
Absicht, Jugend in eine vorgegeben Richtung lenken zu wollen, ablehnte. Aber
diese Strömungen wurden kaum Bestandteil der allgemeinen Schulausbildung. Sie
wurden zudem bald von den nationalsozialistischen Ideologien überdeckt.
Die Zeit des Dritten Reiches soll hier, ob seiner als problematisch zu beurteilen-
den pädagogischen Dimension nicht behandelt werden. Es sei nur erwähnt, dass
in dieser Zeit all die von Goethe befürchteten Konsequenzen einer einseitig, auf
das Praktische ausgerichtete Streben, zu Tage traten. Praktische Ausbildung ohne
Geisteswissenschaft, gepaart mit Ideologie hat sich als das Ende der Menschlich-
keit erwiesen.
In den 1960er Jahren begann die in Fragestellung der Trennung von allgemeiner
und beru�ichen Bildung aufgrund der sogenannten �Bildungskatastrophe� in der
Bundesrepublik.44 Vor dem Hintergrund neuer naturwissenschaftlichen Erkennt-
nissen darüber, dass wesentlich weniger Fähigkeiten vererbt waren, als bis dahin
angenommen, sollte auch die Chancengleichheit vermehrt hergestellt werden. In
Deutschland wurde ein Schulstrukturplan ausgearbeitet, der in Teilen einer Ein-
lösung der schulpolitischen Postulate der Reichsschulkonferenz 1920 entsprach.45

Mit Bezug zu Montessori, Dewey, Petersen und andere wurden in Deutschland
auch wieder Lernformen erprobt, die an die Konzepte der Aufklärung bzw. der
Reformpädagogik anknüpften. Diese Konzepte fanden auch in den Regelschulen
Eingang.

Celestin Freinet hat vermutlich den stärksten Ein�uss auf die Entwick-
lung der Lernwerkstätten in Deutschland ausgeübt. Seine pädagogi-
sche Praxis wurde in den 70er und 80er Jahren von jungen LehrerInnen

39Friedrich Fröbel, 1782-1852, Pädagoge.
40Kindergärten gehen auf Fröbel zurück. 1840 wurde durch Fröbel der erste Kindergarten erö�net.
41Siehe Blankertz, 1982, S. 246.
42Theodor Litt, 1880-1962, Pädagoge.
43Vgl. Litt, 1962, S. 5. Der zitierte Aufsatz wurde zwar 1962 publiziert, ist aber für das Denken Litts allgemein

zutre�end.
44Vgl. Blankertz, 1982, S. 249.
45Vgl. a. a.O., S. 251.
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3 Historische Entwicklung

in der Bundesrepublik Deutschland aufgenommen und weiterentwi-
ckelt. Impulse aus der �Open Education� Bewegung in Groÿbritannien
und aus dem Ansatz �Entdeckendes Lernen� in den USA kamen hin-
zu. Aus all dem bildeten sich Netzwerke engagierter PädagogInnen an
verschiedenen Orten. Lernwerkstätten wurden in die Ausbildung und
Weiterbildung von LehrerInnen und ErzieherInnen integriert.46

Aktuell sind diese, aus der Reformpädagogik stammende Konzepte die groÿe
Ho�nung, die aktuellen, durch PISA47 ausgewiesenen De�zite des Bildungswesen
im deutschsprachigen Raum zu überwinden. Die deutschen Pädagogen versuchen
dabei, die Konzepte aus dem anglo-amerikanischen48 und aus dem nordeuropäi-
schen Raum49 in Deutschland einzusetzen.

46Tennstedt, 2007.
Célestin Freinet, 1896-1966, französischer Reformpädagoge.

47PISA = Programme for International Student Assessment; Lernstandserhebung der OECD (Organisation for
Economic Co-operation and Development). Es sei aber darauf hingewiesen, dass die Implikationen von PISA
in Deutschland, vor allem von geisteswissenschaftlichen Pädagogen sehr kritisch gesehen werden.

48Das sind Konzepte wie Projektunterricht, Lernportfolios, Kurssystem usw.
49Dabei handelt es sich um Konzepte des �o�enen Lernens�, des selbstorganisierten Lernens, der Ganztags-

schule, der Gesamtschule usw., teilweise sind diese Konzepte ebenfalls aus dem anglo-amerikanischen Raum
übernommen, teilweise auch aus der früheren DDR.
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4 Werkstätten

Werkstätten sind in der Berfsausbildung, allen voran in den materialverarbeiten-
den Betrieben von jeher gegeben. Die Verknüpfung der Werkstättenarbeit mit dem
pädagogischen Erziehungsgedanken, war, wie im historischen Überblick dargelegt,
ein Produkt der Aufklärung.50

Der tiefe pädagogische Sinn der Arbeitserziehung in dieser von Pesta-
lozzi und Fröbel herkommenden Bewegung war neben der Entwicklung
der Selbsttätigkeit und des Gemeinschaftsgefühls vor allem der Not-
wendigkeit, die Bildung wieder an das konkrete Leben, insbesondere
das werktätige Leben, anzuschlieÿen.51

In diesem Sinn war die Bewegung der Arbeitsschulen um 1922 zu verstehen. Um-
gesetzt wurden diese Gedanken vor allem im Berufsschulwesen durch Kerschen-
steiner52. 1901 hatte Kerschensteiner die Preisfrage, was man mit den männlichen
Jugendlichen in der Zeit zwischen Schulende und Einberufung zum Militär ma-
chen sollte, mit: �Berufserziehung� beantwortet.53 Damit gelang ihm der Nachweis
einer Nützlichkeit der praktischen Ausbildung. Die praktische Ausbildung hatte in
Deutschland seit der Deutschen Klassik ein Legitimationsproblem, da die ö�ent-
lichen Schulen nur allgemeines Wissen und Fähigkeiten vermitteln sollten.54 Ker-
schensteiner hatte ein ständisch geprägtes Weltbild und sah die positiven Kräfte
der Handwerksausbildung durch soziale Integration. Er dachte dabei an klein und
mittelständische Betriebe, in denen die Lehrlinge auch in familiäre Verhältnisse
eingebunden waren.55 Die sinnentleerte, monotone Arbeit in den Industriebetrie-
ben wurde von ihm nicht berücksichtigt. Eine tiefere Aufarbeitung von Bildung
und Beruf erfolgte durch Spranger.56 �Spranger entwickelte eine kulturtheoretische
Sozialpsychologie in wertorientierter pädagogischer Absicht.�57

50Siehe Kap.: 3 S. 6.
51Nohl, 2002, S.52.
52Georg Kerschensteiner, 1854-1932, Pädagoge, Begründer der Arbeitsschule.
53Huisinga/Lisop, 1999, S. 145.
54Siehe a. a.O., S. 143, auch Kap.: 3 S. 6.
55Vgl. a. a.O., S. 146-147.
56Eduard Spranger, 1882-1963, Pädagoge, Psychologe.
57Huisinga/Lisop, 1999, S. 146.
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4 Werkstätten

Zur Bildung gehört [...] Individualität als der einem Menschen ei-
gentümliche Ausgangspunkt, Totalität als innere Geschlossenheit und
Universalität als Wesensreichtum.58

Die Berufsschule hatte für Spranger die Aufgabe, diese Individualität, Geschlos-
senheit und Universalität heranzubilden. Die sozial-integrative Komponente Ker-
schensteiners ist auch bei Spranger stark vertreten:

[...] die Belegung des allgemeinen Berufsethos, vermöge dessen der
einzelne Berufsarbeiter sich als dienendes Glied der Gesellschaft fühlt
und in diesem sittlichen Dienst am Ganzen sein eigenes Wesen erhöht
und geadelt �ndet.59

Die Werkstättenerziehung hatte also eine stark sozialisierende Komponente.

58a. a.O., S. 147-148.
59Spranger 1929, (zitiert nach a. a.O., S. 149).

13



5 Lernwerkstätten

Wie in der Einleitung bereits dargelegt, ist der Begri� der Lernwerkstätte nicht
de�niert. Jeder, der von Lernwerkstätten spricht, meint entweder eine unbestimm-
te Zukunftsvision � wie etwa bei Struck zu sehen � oder eine konkrete Ausformung
die zwar gemeinsame Komponenten mit anderen als �Lernwerkstätten� bezeich-
neten Einrichtungen oder Produkte hat, aber eben in wesentlichen Teilen auch
abweicht.
Als pädagogische Kernkonzepte der Lernwerkstätten lassen sich die Konzeption
für betreutes Lernen durch Selbsterfahrung identi�zieren.60 Zwar gibt es auch hier
keine starre De�nition, aber es lassen sich doch pädagogische Eckpunkte nennen,
die Lernwerkstätten von anderen Konzepten abgrenzen:

• didaktisch aufbereitetes Lernmaterial

• reichhaltiges Materialangebot

• Lerngruppen

• Lernbetreuung durch Trainer oder Coaches

• räumliche und zeitliche Ordnungsstruktur

• lernendenbestimmtes Vorgehen

• ein klarer Bezug zur ökonomischen Brauchbarkeit (Lebensweltbezug, Fach-
kompetenz, Sozialisierung)

Die Lernenden sollen also in Gruppen im Rahmen einer geordneten Zeit- und
Raum- Struktur selbstständig, nach ihren Fähigkeiten sich bilden können. Lern-
werkstätten stellen so ein holistisches Konzept dar, das Wissen vermitteln, sozia-
lisieren und Persönlichkeitsbildung leisten soll.
Die Abgrenzung zu anderen Lernformen lassen sich identi�zieren:

60Betreut, um jederzeit Kommunikation zu ermöglichen; Selbsterfahrung, weil das Lernen selbstbestimmt erfol-
gen soll. �Schon der Begri� Lernwerkstatt beinhaltet eine bestimmte Denkrichtung in Bezug auf Lernen und
Lehren. Lernen ist [...] als aktive Aneignung von Erfahrungen zu verstehen, die im Dialog mit Menschen und
Sachverhalten statt�ndet und Lehrmethoden verlangt, die interaktive und kommunikative Prozesse ermögli-
chen.�(Neumann/Dr. Schwabl, 2011).
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5 Lernwerkstätten

• kein unbeaufsichtigtes Selbststudium

• keine völlig freie Zeiteinteilung

• kein reines Faktenlernen

• kein Prüfungswesen

Die geordnete Zeit- Raum- Struktur weist noch auf die Wurzeln der Werkstät-
tenausbildung61 hin. Die Lernwerkstätten beinhalten pädagogische Konzepte der
Werkstättenausbildung, erweitern diese Konzepte aber um Elemente des selbst-
bestimmten Lernens. Diese Vereinigung der pädagogischen Komponenten zu ei-
nem holistischen Menschenbildungskonzept macht Lernwerkstättenkonzeptionen
gut geeignet für die Inklusion von Menschen mit Lernde�ziten.
In dieser Arbeit wird von einer Lernwerkstätte im Bereich der Computerausbil-
dung für Menschen mit Lernde�ziten ausgegangen. Um ganz konkret zu sein:
Basis der Betrachtung und Analyse von Lernwerkstätten ist die Computer Lern-
werkstatt des Vereins Atempo62. Die CLW63 ist bei Atempo dem Bereich Bildung
und Karriere zugeordnet. Dieser Bereich hat die Aufgabe, Menschen mit Lern-
de�ziten einen Einstieg in die Arbeitswelt zu ermöglichen.64 Als Bezugspunkt für
didaktisch- methodische Konzepte in Lernwerkstätten wird im Folgenden Atempo
als Beispielbeschreibung verwendet.
Die Konzeption von Lernwerkstätten werden von ihren Zielde�nitionen getragen.
Die Ziele und die Zielgruppen legen dabei fest, wieweit die Lernwerkstatt in Rich-
tung �O�enes Lernens�65 gehen kann. Ebenso wird die didaktische Lehrsto�auf-
bereitung durch diese Faktoren bestimmt. Die Ziele der Computer-Lernwerkstatt
bei Atempo solle dies beispielhaft verdeutlichen:

Bildung und Karriere trägt dazu bei, dass Menschen mit Lernschwie-
rigkeiten und Behinderungen in ihrem Tempo lernen und in der Ar-
beitswelt Fuÿ fassen können.66

Aufsetzend auf diesen Zielrahmen sind die zu erreichenden Ziele der Computer-
Lernwerkstatt

• Lernmotivation

• Arbeitsdisziplin

61Siehe Kap.: 4 S. 12.
62Siehe atempo, 2011b.
63CLW = Computer Lern Werkstatt.
64Siehe atempo, 2010b und atempo, 2010a.
65�O�enes Lernen� meint hier alle Formen des selbstbestimmten Lernen.
66atempo, 2011a.
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• Sozialisation

• Selbstwert

• Fachkompetenz

zu vermitteln. Das Hauptaugenmerk liegt dabei auf Sozialisation und Selbst-
wert.
Als Methode, diese Ziele zu erreichen, wird hauptsächlich das Ablegen der ECDL �
Prüfung genutzt. Neben der fachlichen Ausbildung ist eine tertiäre Sozialisation67

also wesentliches Ziel der Ausbildung bei Atempo. Als Kriterium der Zielerrei-
chung gilt die erfolgreiche Eingliederung in die Arbeitswelt.
Anhand dieser Ziele ist der Zusammenhang mit Sprangers Konzept der Werkstät-
ten zu erkennen.68 Die Sozialisation und die Stärkung des Selbstwerts sollen über
Kompetenz und Leistungsstolz erreicht werden.
Die Zielde�nition der beru�ichen Brauchbarkeit, zusammen mit der Zielgruppe
von Menschen mit Lernde�ziten legt auch die methodisch- didaktische Ausstat-
tung fest. So müssen alle Lernmaterialien die Richtlinien für behindertengerechte
Darstellung erfüllen. Das Lernangebot hat von Konzentrationsübungen bis zu Ge-
nauigkeitsübungen und Zerstreuungsmaÿnahmen alle Felder abzudecken, welche
die kognitiven Fähigkeiten trainieren oder fördern. Dies muss zusätzlich zum ei-
gentlichen fachlichen Angebot bereitgestellt werden. Ebenso muss eine Angebots-
palette von Gruppendiskussionsthemen, Aus�ügen und ähnlicher Abwechslungen
vorhanden sein, da bei der Zielgruppe trotz vorhandener Basismotivation kein
durchgängiger Aufmerksamkeitsfokus auf die Fachthemen vorausgesetzt werden
kann.
Die Basismotivation wird bei Atempo durch einen Ausbildungsvertrag hergestellt.
Dieser Vertrag ist wesentlicher Bestandteil der Ausbildungsmethode. Der �Aus-
zubildende� ist kein Schüler oder zu belehrender Zögling, sondern eine Partnerin
oder Partner, der Beratungsleistung einkauft. Dies soll im Sinne von �Empower-
ment�69 von Anfang an den Selbstwert stärken. Durch diesen Vertrag soll auch
die Motivationsgrundlage für selbstbestimmtes Lernen gelegt und Kon�iktsitua-
tionen vorgebeugt werden. Die Teilnehmerin oder der Teilnehmer kann ihren bzw.
seinen Ausbildungsvertrag jederzeit kündigen � so, wie er auch vom Ausbildungs-
institut gekündigt werden kann. Kündigung seitens des Ausbildungsinstitut ist bei
Vertragsverletzung � etwa Bruch der Hausordnung, disziplinären Probleme usw.
möglich. Inklusion und Empowerment ist nur gegeben, wenn Rechte und P�ichten
auf beiden Vertragsseiten gegeben sind. Einseitige Rechte � etwa falsch verstan-

67Vgl. Raithel/Dollinger/Hörmann, 2009, S. 62.
68Siehe Kap.: 4 12.
69Selbst-Befähigung lt. Theunissen / Plaute; (Siehe Reicher, 2008).
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dene in Schutznahme von vermeintlich Behinderten � ist kontraproduktiv.70

Das Einbinden in die Gesellschaft und damit die soziale Brauchbarkeit soll über
die Arbeitsdisziplin erreicht werden. Die Fähigkeit, sich Rahmenbedingungen fü-
gen zu können, ist eine wesentliche Eigenschaft der vollwertigen Person.
Probleme oder Kon�ikte in der Ausbildung sollen artikuliert und aktiv ausgetragen
werden. Dazu gibt es bei Atempo einen Werkstättenrat, der Mitspracherecht in
Raum- und Pausengestaltungsfragen hat. Diese Komponenten sollen die Menschen
in das Sozialgefüge einbinden und die Artikulation ihrer Wünsche und Anliegen
selbstbewusst ermöglichen (self empowerment). Es ist dies auch ein Beispiel, wie
das Lernwerkstättenkonzept an die Zielgruppe angepasst wird. Atempo hat das
Ziel, die Eingliederung in den Arbeitsprozess zu erreichen und hat deshalb aus
dem Werkstättenkonzept eines Sprangers mehr übernommen und ergänzt, als das
Lernwerkstättenkonzepte, die rein auf Wissensvermittlung zielen, tun.
Dafür gehen andere Realisierungen in Komponenten, wie z.B. o�ener Unterricht,
weiter und versuchen, die starre Zeitstruktur aufzulassen. Dies scheint aber eher
möglich, wenn bereits eine ausgeformte Persönlichkeit vorliegt � z.B. im tertiären
Ausbildungssegment der Hochschulen.71

In Hinblick auf die Sozialisierung ist das gemeinsame Arbeiten ein wesentlicher
Bestandteil. Flexible Zeiten verhindern gemeinsames Sein. Die Regelung �wir kom-
men alle am Morgen und gehen alle am Abend� gibt ein starkes Gemeinsamkeits-
gefühl und Sicherheit in der Tagesstruktur.
Die Anrede per �Sie� ist bei Atempo für Teilnehmer obligatorisch. Dadurch soll al-
len Teilnehmerinnen und Teilnehmern bewusst gemacht werden, dass sie Kunden
sind, dass die Coaches, Trainerinnen und Trainer in einem professionellen Ver-
hältnis zu ihnen stehen.72 Es soll dem Teilnehmer bewusst gemacht werden, dass
er es ist, der Ausbildungsleistung kauft. Manche der modernen Bildungskonzepte
schlagen hier eine vertrauliche, familiäre Form vor. Bei kleinen Kindern ist dies
vermutlich von Vorteil, bei Jugendlichen und Erwachsenen scheint es aber ange-
bracht, ihnen gegenüber die allgemeine soziale Norm zur Anwendung zu bringen
und das ist im deutschsprachigen Raum das �Sie�. Wird das Werkstättenkonzept
in der Sozialisation angewendet, ist dieses �Sie� ein wichtiger Teil der Persönlich-
keitsabgrenzung.73

Wie zu sehen ist, erfordert die Gestaltung von Lernwerkstätten ein hohes Maÿ an
pädagogischer Kompetenz und Einfühlen in die Problemlage. Die Tagesgestaltung,
die persönlichen Bezüge usw. sind Teil der Methode. So kann bei anderem Adres-

70Allerdings bedingt diese Art der Gleichberechtigung seitens des Lernwerkstättenpersonals ein hohes Maÿ an
pädagogischen Einfühlungsvermögens.

71An den Universitäten geht man aber momentan eher den Weg, die Wahlfreiheiten einzuschränken.
72Dies dürfte auch genau das sein, was Rousseau gemeint hat, wenn er verlangt, dass sich der Zögling immer

als Meister fühlen soll.
73Dies gilt wiederum beidseitig. Das vertraute �Du� verführt Teilnehmerinnen und Teilnehmer leicht dazu, die

Ausbildungsbeziehung in ein unbegrenztes Privatverhältnis auszudehnen.
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satenkreis eine �exible Zeitgestaltung erfolgreicher sein. Im Kern ist bei einer
Lernwerkstätte kein Detail �unpädagogisch�. Darauf beruht das Konzept: Einen
durchdachen, fördernden Lernraum zu bieten. Dies umfasst die Einrichtung, das
Lernmaterial, die Sozialstruktur, die Zeitgestaltung und die Handhabung von Re-
geln. Dies wären auch die Konzeptionen der Schulgestaltung. Aufgrund dessen,
dass die Schule mit ihrem Lehrbetrieb aber weniger auf die Motivation der Schü-
ler angewiesen ist, konnten hier einige dieser Aspekte in den Hintergrund treten.
In den Lernwerkstätten herrscht kein �Lehr�- sondern ein �Lern�- Prinzip. Der
Lernprozess geht von den Teilnehmerinnen oder Teilnehmern aus. Dies entspricht
der Idee des expansiven Lernens aus der kritischen Psychologie Holzkamps.74 Es
werden keine Vorträge gehalten, sondern nur das notwendigste erklärt.75 Bei Pro-
blemen muss die Teilnehmerin oder der Teilnehmer aktiv das Betreuungspersonal
kontaktieren. Die Ausbildungsthemen werden als Lernmodule angeboten, die ge-
bucht werden können oder nicht. Innerhalb der Module gibt es dann Sets von
Lernprogrammen, die ausgewählt werden können.
Das Lernen ist frei von Leistungsdruck gestaltet. Es wird weder beurteilt, noch ein
Zeitrahmen vorgegeben. Jeder lernt nach seiner Fähigkeit. Die Lernkapitel wer-
den individuell mit jeder Teilnehmerin oder jedem Teilnehmer besprochen. Wann
und ob Prüfung abgelegt werden sollen, richtet sich nach den Wünschen der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer. Allerdings ist es die Aufgabe der Trainerinnen und
Trainer, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zur Prüfung zu ermutigen. Prüfun-
gen werden extern abgehalten. Die Ausbildungsstelle selbst vermeidet so, dass sich
negative Einstellungen gegenüber der Lernwerkstätte bilden. Die Prüfung selbst
ist wieder Teil des Empowerments. Sie dient nicht dazu, die Fähigkeiten oder
den Fleiÿ zu beurteilen, sondern den Selbstwert bei bestandener Prüfung zu stär-
ken. Tatsächlich sind die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sehr stolz darauf, eine
externe Prüfung wie alle �Anderen� bestanden zu haben. Haben doch viele der
Teilnehmerinnen und Teilnehmer bis dorthin von der Gesellschaft nur erfahren,
dass sie nichts können. Wird die Prüfung nicht bestanden, so ist das ebenfalls Teil
der Ausbildung, diesen Rückschlag aufzuarbeiten.
Hier ist das ursprüngliche Prinzip der Aufklärung wieder zu �nden. Die Ausbildung
ist in den Atempo-Lernwerkstätten zielgerichtet auf Sozialisation für den Arbeits-
markt gerichtet � aber der Nutzen für die Teilnehmerin oder den Teilnehmer steht
im Vordergrund. Die Stärkung der Person, die Befähigung ein selbstbestimmtes
Leben zu führen, ist das zentrale Ziel der Ausbildung.
Der Lernsto� wird so aufbereitet, dass er in Eigenarbeit erarbeitet werden kann.
Bei Probleme oder auf Wunsch können Lektionen auch zusammen mit dem Trai-
ningspersonal erarbeitet werden. Aber auch diese Anforderung geht von der Ler-

74Klaus Holzkamp, 1927-1995, Begründer der �Kritischen Psychologie�.(siehe Markard)
75Dies entspricht eher den Vorstellungen Rousseaus.
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nenden oder dem Lernenden aus.
Methodisch kann das Ausbildungskonzept als �Blended Learning� mit permanen-
ter Anwesensheitsphase gesehen werden.

Blended Learning bezeichnet Lehr-Lernkonzepte, die eine didaktisch
sinnvolle Verknüpfung von herkömmlichen Lehr- und Lernmethoden
mit eLearning- Szenarien anstreben.76

Der Lehrsto� wird durch Computer-Lektionen vermittelt. Die Bearbeitung der
Lektionen erfolgt in einem gemeinsamen Klassenzimmer. Allerdings bearbeitet
jede Teilnehmerin und jeder Teilnehmer eine individuelles Themenfeld bzw. in-
dividuell unterschiedliche Lektionen. Die Anwesenheit am Lernort ist auch aus
methodischen Gründen notwendig. Wie auch Aeppli darstellt, gibt es ein reines
�selbstgesteuertes Lernen� kaum.77 Die Anwesenheit vor Ort erlaubt also zusätzlich
zur sozialisierenden Komponente ein rasche Interaktion mit dem Betreuungsper-
sonal.
Das Trainingspersonal ist ständig anwesend und kann so Probleme oder Moti-
vationsschwächen sofort erkennen und helfend eingreifen. Wird diese Hilfe nicht
angenommen, so werden gemeinsam Alternativen ausgearbeitet, das Motivations-
tal zu überwinden. Bei sich verhärtender Opposition wird allerdings ein Gespräch
über die Fortsetzung oder dem Abbruch der Ausbildung geführt.
In der Wissensvermittlung selbst wird eine kognitive Lernstrategie des Wiederho-
lens angewendet.78

Wiederholungsstrategien dienen vor allem dem unmittelbaren Einprä-
gen neuer Informationen. Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass sie
Aktivitäten beinhalten, mit denen neuer Lernsto� in irgendeiner Weise
wiederholt wird, z.B. indem Lernende einen Text mehrmals durchlesen
oder bestimmte Formeln und De�nitionen auswendig lernen.79

Diese Strategie der Wiederholung wird intensiv in der Prüfungsvorbereitung
angewendet. So werden Prüfungsfragen so oft wiederholt, bis sich die Teilnehmerin
oder der Teilnehmer sicher fühlt.
In Anbetracht des Ausbildungsziels wird auf weiterführende Lernstrategien � etwa
�Elaborationsstrategien�80 verzichtet. Besteht seitens der Teilnehmerin oder des
Teilnehmer aber der Wunsch, das Gelernte umfassender zu durchdringen, wird
diesem Wunsch entsprochen.
Zusammenfassend werden folgende theoretische Konzepte bei Atempo angewandt:

76Aeppli, 2005, S. 4.
77Siehe a. a.O., S. 9.
78Vgl. a. a.O., S. 15.
79a. a.O., S. 16.
80Siehe a. a.O., S. 16.
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• Empowerment (Selbst-Befähigung)

• Value diversity (Pädagogik der Vielfalt)

• Prinzip der einbeziehenden Pädagogik (inklusive Pädagogik)

Diese Konzeption ist mit dem Lernwerkstättenkonzept gut umsetzbar. Die Be-
treuung ist für das Trainigspersonal jedoch sehr fordernd. Aufgrund der individu-
ellen Betreuung (Value diversity) kommt es vor, dass keine zwei Personen in der
Lerngruppe die gleiche Lernmaterie bearbeiten. Bei Unterstützungen muss dann
von der Trainerin oder dem Trainer groÿe Flexibilität bewiesen werden. Das gilt
auch bei aufkommenden Disziplinarproblemen.
Bei Atempo wird durchgehend mit akademisch gebildeten Betreuungspersonal ge-
arbeitet. Nur so ist es möglich, die notwendige Unterstützung in Problemfällen
gemäÿ pädagogischen Standards anzubieten.
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6 Probleme und Grenzen der

Lernwerkstätten

Lernwerkstätten sind wesentlich personalaufwendiger als aktuelle Regelschulen.
Gruppengröÿen von ca. sechs Personen waren bei Atempo sehr erfolgreich. Wer-
den die Gruppen gröÿer, so leidet die individuelle Betreuung und der positive
E�ekt nimmt ab. Zählt man in der Betreuung noch die Hintergrunddienste, die
zur Einstufung und zur Lehrplanabstimmung benötigt werden, so kommt man auf
einen Betreuungsschlüssel von einer Betreuungsperson für zwei zu Betreuende.81

Damit ist der Aufwand pro Person wesentlich gröÿer als in jeder Sozialutopie ange-
geben. Aus Schweden wird ein Betreuungsschlüssel von 7,3 Lehrer auf 100 Schüler
berichtet.82 Dies dürfte aber nur für einen �eingespielten Betrieb� und ohne Hilfs-
und Administrationsdienste gelten.
Lernwerkstätten setzen eine Grundmotivation der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer voraus. Wird selbstbestimmtes Lernen eingesetzt, so muss auch ein Sockel an
Grundwissen vorhanden sein.83

Auch computergestützte Lernvermittlung (Blended Learning), die erhöhte E�zi-
enz in der Wissensvermittlung versprechen,84 sollten nicht zu der Ho�nung ver-
führen, dass Lernwerkstätten mit Computerunterstützung zu wesentlichen Verbil-
ligungen führen. Gerade in Lernwerkstätten braucht es hochwertiger, didaktisch
genau gestalteter Software � und die ist ebenfalls teuer.

81Die Rechnung ist nicht einfach aufzustellen, aber wenn man Jobcoach (der Jobcoach betreut den Einstieg ins
Berufsleben), Potentialanalyse (die Potentialanalyse erhebt die individuellen Fähigkeiten und betreibt das
Ausbildungsmonitoring), direkte Betreuung (Coach oder Trainer, der die Ausbildung betreibt und die Aus-
bildungsfortschritte überwacht) und sonstige administrative Dienste bei Gruppengröÿen von sechs Personen
berücksichtigt, dürfte der Personalaufwand in diese Dimension kommen.

82Vgl. Anwar, 2006.
83Vgl. Aeppli, 2005, S. 25.
84Siehe Struck, 1996, S. 145. �Erfahrungen aus der niederländischen Stadt Tilburg belegen, daÿ das, was Schule

bislang an fünf Wochentagen gemacht hat, mit Hilfe des CD-ROM- und Online-Lernens auf zwei Tele-Tage`
reduziert werden kann und daÿ es dann auch noch dreimal so haltbar im Gedächtnis zur Verfügung steht,
[...]�(a. a.O., S. 21).
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7 Resümee

Lernwerkstätten werden von manchen als Synonym für die Schule der Zukunft dar-
gestellt, �[d]er Lehrer [...], als Coach`, als Lernberater in einer Lernwerkstatt.�85

Von Lernwerkstätten verspricht man sich die Überwindung der Probleme, de-
nen das Schulwesen im deutschsprachigen Raum gegenüber steht. Lernwerkstät-
ten sind aber keine Erfolgsgarantie für gelingende Ausbildung. Aus meiner Sicht
war und ist der Erfolg der Lernwerkstätte, den ich bei Atempo miterleben durfte,
nicht dem Lernwerkstättenkonzept an sich eigen, sondern dem hohen Niveau und
dem Einfühlungsvermögen der Mitarbeiter anzurechnen. Wenn Lernwerkstätten
in einem Motivations- und Regelkorsett wie die heutigen Schulen betrieben wer-
den, werden sie rasch und gründlich versagen.86 Lernwerkstätten sind wesentlich
anspruchsvoller den Ressourcen gegenüber als die aktuelle Schule.87 Sind fördern-
den Voraussetzungen gegeben, so ermöglichen Lernwerkstätten selbstgesteuertes
erfolgreiches Lernen mit groÿer Nachhaltigkeit und vermitteln eine umfassende
Sozialkompetenz, fehlen sie, so ist das Versagens- und das Frustrationspotential
gröÿer als im faktenzentrierten Regelschulunterricht. Da der Regelschulunterricht
seitens der Regierungen aber hauptsächlich aus dem Spargedanken heraus konstru-
iert wird, ist der Lernwerkstättenunterricht mit selbstorganisiertem Lernen dort
kaum vernünftig machbar. Auch die Erfahrungen aus Schweden zeigen, dass die
Ho�nung, hochwertigen Unterricht billig zu bekommen eine Illusion war.88 Lern-
werkstätten sind kein Konzept Lernen billiger zu machen, sie sind ein Konzept,
die Qualität zu erhöhen.
Es ist auch zu Bedenken, dass Lernwerkstätten, vor allem bei einem hohen An-
teil von selbstorganisierten Lernen, mehr Zeit zur Sto�vermittlung benötigen als
die Methode des klassischen Vortrags mit nachfolgender Faktenprüfung. Zeitlich
knappe, überfrachtete Lehrpläne sind mit Lernwerkstätten nicht umsetzbar.
Solange Lernwerkstätten aber von engagierten Pädagogen, wie z.B. aktuell im Be-
reich der Integration89, betrieben werden, solange ist der Erfolg beeindruckend.
Das galt auch schon für die Schulen Montessoris und Pestalozzis.

85Struck, 1996, S. 238.
86Siehe a. a.O., S. 182.
87Dies betri�t die Gestaltung, Materialausstattung und auch die Quali�kation des Betreuungspersonals.
88Siehe Anwar, 2006.
89Der Begri� �Inklusion� wurde hier bewusst vermieden, da selbst Lernwerkstätten wie Atempo zur Zeit eher

integrativ arbeiten. Das Ziel ist die Inklusion, aber da ist die Gesellschaft noch nicht so weit. Menschen mit
Behinderungen werden nach wie vor isoliert und dann bestenfalls in Teilbereiche der Gesellschaft integriert.
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